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RHEINLAND
Blütenmeer
im Winter
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Vorsicht, Falle
im Internet
Leser-Sprechstunde mit Experten
zum Thema „Sicherheit im Netz“
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AKTION

Rundschau
Podium

Was Kinder nach Katastrophen brauchen
KiKat-Studie gibt Handlungsempfehlungen für eine verbesserte Psychosoziale Notfallversorgung

Sie ist eine fernöstliche Di-
vaundstellthoheAnsprü-
che an den Gärtner: die

Kamelie, auch Rose desWinters
genannt. Mehr als 350 Arten
und Sorten von Kamelien sind
noch bis EndeMärz im Subtro-
pen-Schauhaus in der Kölner
Flora zu sehen. Es ist die größte
Kamelien-Sammlung Deutsch-
lands und fürwahr einen aus-
giebigen Besuch wert. Im Laufe
des Frühjahrs blühen dann auch
die im Freiland ausgepflanzten,
etwa 400 winterharten Exem-
plare im bundesweit einmaligen
„Kamelienwald“ rund um das
Subtropenschauhaus auf.

Die Kamelien-Schau ist täg-
lich von 10 bis 16 Uhr geöffnet.
Der Eintritt ist frei.

In Bonn ist am Freitag „Di-
cker-Pulli-Tag“. Es ist das, wo-
nachesklingt. Initiiertvoneiner
engagierten Bonner Bürgerin
werden an diesem Tag in zahl-
reichen Bildungseinrichtungen,
Büros und Privathaushalten die
Heizungen ummindestens ein
Grad heruntergeregelt – bei Be-
darf soll ein dicker Pulli das Mi-
nus ausgleichen. Jede und jeder
kann zu Hause oder bei der Ar-
beitmitmachen,sofernermöch-
te. Im Bonner Stadthaus gibt es
beim„Dicker-Pulli-Tag“ von 9
bis 14 Uhr zudem Information
und Beratung zu Gebäudedäm-
mung und klimafreundlichen
Heizungen. Nähere Infos im In-
ternet.

Mancher lauscht gerne an der
Tür oder spinkst durchs Schlüs-
selloch. Im LVR-Freilichtmu-
seum Lindlar ist das auch ohne
Scheu und Schammöglich. In
der Dauerausstellung imWohn-
stallhaus ausWindeck-Hopp-
engarten gibt es vier Szenen in
der Schlafkammer zu sehen und
zu hören, was die Menschen um
1800 vermutlich bewegte. Pri-
vate Äußerungen der katholi-
schen Bauernfamilie Joest, die
um die Jahrhundertwende in
demHaus lebte, sind nicht über-
liefert, nur ihre Namen sowie
Geburts- und Sterbedaten. So
den Tod des Bauern Anton Joest
1813 sowie dieGeburt des ersten
Kindes der EheleuteWilhelm
und Josepha Joest 1815.

ImMittelpunkt der fiktiven
vertraulichen Gespräche stehen
daher regional- und familien-
geschichtlich bedeutsame Ge-
schehnisse, die aus der dämm-
rigen Schlafkammer imOber-
geschoss zu hören sind. Den
historischen Figuren haben
SprecherinnenundSprecher aus
Windeck-Dattenfeld, dem
Nachbarort von Hoppengarten,
undWaldbröl ihre Stimmen und
Mundartfärbung geliehen. Da-
her klingt es so authentisch.

,
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271 864Straftatenmitdem
Tatmittel Internet hat das Bun-
deskriminalamt 2018 aufge-
nommen. Die Dunkelziffer dürf-
te wesentlich höher sein, weil
nicht alle Taten angezeigt wer-
den.Unser Lebenwird immerdi-
gitaler, aber damit steigt auch
das Risiko Opfer eines Betruges
zu werden. Aber wie kann ich
mich schützen? Was ist ein si-
cheres Passwort und wie oft
muss sich es ändern?

Fragen, die Sie, liebe Leserin-
nen und Leser, beim Rundschau
Podium zum wichtigen
Thema „Sicher im
Netz“ am Dienstag,
11. Februar, um 18
Uhr im Forum VHS
des Kölner Rauten-
strauch-Joest-Mu-
seumsdiesenvierEx-
perten stellen können:

Nicola Röhricht ist Re-
ferentin für Digitalisierung und
BildungbeiderBAGSO,derBun-
desarbeitsgemeinschaft der Se-
nioren-Organisationen. Sie ist
programmverantwortlichfürdie
Servicestelle „Digitalisierung
und Bildung für ältere Men-
schen“unddasProjektWissens-
durstig.de. Denn wie man einen
Computer sicher nutzt und sich
ohne Furcht im Internet bewegt,
ist eine Fragestellung, die eine
breite Bevölkerungsgruppe in-
teressiert, nicht nur Senioren,
denn auch junge Leute werden
Opfer im Internet.

Jochim Selzer arbeitet bei der
Deutschen Post IT Services. Eh-
renamtlich engagiert er sich im
Chaos Computer Club und hat
seit 2013 etwa 300 Praxissemi-
nare zur IT-Sicherheit für Laien

organisiert oder veranstaltet.
Selzer ist zudem Datenschutz-
beauftragter der Evangelischen
Kirche in den Kirchenkreisen
Bonn und BadGodesberg-Vorei-
fel sowie der Evangelischen
Frauenhilfe im Rheinland.

Kilian Kost ist Fachanwalt für
gewerblichen Rechtsschutz und
Internetrecht und Gesellschaf-
ter der Kölner Kanzlei Wilde,
Beuger, Solmecke. Regelmäßig
ist sein Rat auch in Rundfunk
undFernsehenzudigitalenThe-
men gefragt.

Markus Schaffrin schließlich
ist IT-SecurityExperte inderGe-

schäftsleitung des eco Ver-
bandes der Internet-
wirtschaft e.V. Der
Verein ist nach eige-
nen Angaben mit
mehr als 1100 inter-
nationalen Mit-
gliedsunternehmen

der größte Verband der
Internetwirtschaft in Euro-

pa.Schaffrin:„JederMensch,der
sich imNetzbewegt, ist potenzi-
ell angreifbar. Dochmit ein paar
grundlegenden Sicherheits-
maßnahmen lässt sich die IT be-
reits sehr gut schützen“.Welche

das sind, wird er unseren Lesern
in der Fragestunde verraten.

Die Reihe „Rundschau Podi-
um“ wird fortgesetzt am Mitt-
woch, 11. März, mit dem Thema
„Nachhaltiges Leben“. Insge-
samt sind 2020 zehn Veranstal-
tungen zu den Themenberei-
chen Recht & Verbraucher, Ge-
sundheit&WellnesssowieWirt-
schaft & Finanzen geplant.

Veranstaltet wird das Rund-
schau Podium von der Agentur
medien.de und der Kölnischen
Rundschau mit Unterstützung
von Kreissparkasse Köln und
Sparkasse Köln/Bonn.

Es sollteein fröhlicherTa-
gesausflug nach Barcelona wer-
den, aber die Jugendgruppe aus
Oberhausen war am 17. August
2017 plötzlich mittendrin in ei-
nem islamistischen Terroran-
schlag. Als einAttentätermit ei-
nemLieferwagendurchdieMen-
ge auf demBoulevard LaRambla
raste, liefen auch die Jugendli-
chen aus NRW um ihr Leben. 14
Menschen starben und mindes-
tens 118 Menschen wurden da-
mals verletzt. Darunter auch
drei Mädchen der Jugendgruppe
aus Oberhausen. Die körperli-
chenWundender beiden damals
17-Jährigen und einer 14-Jähri-
gen dürften inzwischen verheilt
sein, viel länger aber leiden die
Jugendlichen unter den psychi-
schen Folgen des Anschlags,
weißProf.Dr.HaraldKarutz von
der MSH Medical School Ham-
burg aus Erfahrung.

Die psychologische Betreu-
ung von Kindern nach Unglü-
cken und Katastrophen ist in
Deutschland an vielen Stellen
nochausbaufähig.DasistdasFa-

zit der Studie „Kind und Katast-
rophe“, die ein wissenschaftli-
ches Team um Prof. Karutz im
AuftragdesBundesamtesfürBe-
völkerungsschutz undKatastro-
phenhilfe (BBK) zur psychosozi-
alenNotfallversorgung vonKin-
dern und Jugendlichen erstellt
hat.„WirhabeneintollesVersor-
gungssystem. Aber bei den De-
tails kann noch an vielen Stell-
schrauben eine Besserung er-
reicht werden“, sagte Karutz bei
der Vorstellung der Ergebnisse.
Solche Großschadensereignisse
sind gar nicht so selten. Die For-
scher fanden mehr als 350 sol-
cherEreignisse indenvergange-
nen zehn Jahren: Amokläufe,
Unfälle, Brände, Blitzeinschlä-
ge.DieHälfteder Fälle ereignete
sich im ländlichen Raum.

Dabei erleben Kinder nach
seinenWortenKatastrophenan-
ders als Erwachsene. Sie hätten
keineVorerfahrungen und seien
dadurch verletzlicher. Als Folge
könnten beispielsweise Kon-
zentrations- und Schlafstörun-
gen auftreten oder Vermei-

dungsverhalten. Im internatio-
nalen Vergleich sei den For-
schern aufgefallen, dass die Be-
dürfnisse von Kindern und Ju-
gendlichen hierzulande in den
Einsatzplänen der Rettungsor-
ganisationenstrukturellnochzu
wenig beachtet werden. Regulär
verfügbare Dienste stießen sehr
schnell an personelle Grenzen,

Ausbildung und Schulung sei
notwendig.

In denUSA aber beispielswei-
se gebe es sogenannte „Disaster
ChildCareVolunteers“, freiwilli-
ge pädagogische Fachkräfte, die
jugendlichen Opfern Ruhe, Halt
undGeborgenheitgeradebeipo-
tenziell traumatischen Erfah-
rungen geben. Dies sollte es

auch in deutschen Einsatzplä-
nen geben, fordert Karutz.

BeiderStudiekamzudemher-
aus, dass es eine eklatante Be-
treuungslücke zwischen der
Akutversorgung und einer an-
schließenden Traumatherapie
gibt, weil es in Deutschland viel
zuwenige Kinder- und Jugendli-
chenpsychotherapeuten gebe.
Während der durchschnittlich
vier MonateWartezeit erhielten
Familien häufig nicht einmal
Kontakt zu einem Therapeuten.
Dabei hätten sich betroffene Fa-
milien gerade in dieser „Brü-
ckenzeit“RatundBetreuungge-
wünscht, berichtete Karutz. Er-
fahrungsgemäß wissen viele El-
tern nicht, wie sie mit traumati-
schen Erlebnissen ihrer Kinder
umgehen sollen, ansprechen
oder lieber ablenken? Familien
bräuchten daher schneller Un-
terstützung und Begleitung. Ei-
ne Empfehlung lautet daher,
mehr Therapeutenstellen zu
schaffen. (kmü)
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